
nıcht zuletzt ine die VO.  an unNns gebrachte NrT. ©1 - Diese beiden Beiträge gehoören z.Uu1 Bedeutendsten und
gänzende und bestatigende Statistik über „DIie pfer Iur die Juüdische rage (1im Sinne VO  an i1ukas 2I 4F) ufge-
dus dem .„ÄInstitute of Jewish ifaırs, New ork schlossensten, Wads uns bısher VO  an deutscher evangeli-
eirich, Tns(, Das udentum 117 Zeitalter der KTEeUZ- scher ellie bekannt wurde, und zeilgen, wI1e hellhörlg
zuge. In Saeculum 1L, 1 1952), 94—131; ine materlal- InNnan dort uch außerhalb der 1m USSChHU für Dienst
reiche Ergänzung der Ausführungen Von Neuß ın Israel gesammelien Kreise schon geworden ıst. Was
„Beiträge ZUI christlichen Beirachtung der Judenfirage . Kr. 3472 Nsern Ausführungen ZzL Buber (Nr.
Döblin, ‚Alired, Vom deil alles eschanenen Medi- 18 entgegenhält, INdQg durchaus der Antwort enTl-
tationen üuber die Schöpfungs-Geschichte dQus ınem ganz sprechen, die jener hler selbst geben wuürde.
der Bıbel-Betrachtung gewldmeten er des einz, Anltlonie, Zeugnis des en Bundes In „LFrauen-großen, mi1t selner uberragenden Romantrilogie „NOvem- land 1952, 3, 4, Kın verdienstvoller DppellDer 1918 eiNer uberpartellichen Verschwörung des die Blindheit IUr die des en GottesvolkesSchweigens anheimgefallenen Erzählers In „Jahrbuch
der ademıle der Wissenschaiften un: der Literatur ,, einertz, MSgrT. Pro(i Dr. Max, Diıe Jjudenfrage, VO.
Malnz 1950, 218—231 dus gesehen 1  e und 1r 1952, 1| 1—20 Eine
Heßler, Beriram OFM, Vom Offenbarungsgut des Alten grundliche Antwoirt auf die VO  r uUuNns INn Nr. 8/9 wıeder-
1estamentes In ‚Wıssenstchaft und W eishelt ‚Band 14 egebenen 1hesen VO.  H isaac, wom1t WI1TI u15 noch e1n-
1951), 190— 199 gehend beschäftigen werden.

Zum theologischen Bemühen un das Alte Testament iller, Athanasius OSB, ‚Neuer Weıin ın en Schläu-
eutie Ebenda Band 15 1952) 33—50 chen/'. In ‚Benediktinische Monatsschrift XXVIIL, 3/4
Die erstie Stiudie estiimm sahr glücklich das Alte esta- (1952), 94— 10 Eine tief eindringliche Warnung des
men als „dıie Frohbotschaft VOo kommen des Giottes-
reiches’, das Neue als die VO. Trechen esselben

berüuühmtiten Psalmenübersetzers un Sekretärs der päapst-
liıchen Bibelkommission VOI dem noch iımmer welter

Reiches: die Zzweıte reierlert die theologische Vertlelung, sich greifenden AIUug, alttestamentliche Begrıiffe (auswelche die alttestamentliche Wissens  aft 1m letzten ‚Vvolksliturgischen Gründen) mit iıhren Liıteralsinn zerstö-
enschenalter SsSowohnl auf evangelischer wıie au{ kathaoli- renden usdrücken ZU umschreiben. Wenn das Volk S1e
scher elie erfahren hat, bietet 1Iso gew1ssermaßen eine ‚AiIC versteht”,  . ANUunN:! „dann so11 ben wieder diesem
Verlängerung uNnseres Literaturberichts ( nach
rückwäarts.

erständnis EIZOGEN werden Ein Rufl, den cle hri-
stenheit Nn1C überhören kann, ‚„‚Ohne siıch selbst aufzu-

utten, Kurt, Abram Poljak und die „Judenchristliche geben”, W1ie leider 1 weiten rTelsen iImmer mehr
Gemeinde .. Gründlich dokumentierte Auseinandersetzung geschieht.
mıiıt einem Sektierer, der ın evangelischen reisen vıiel Schnee, einrich, Die OiNnnanz und der moderne aaVerwirrung stiftet In „Materlaldienst  rr un 1-4/52: Eine 1M ganzen annehmbare Studle über das Hofjuden-auch als Sonderdruck des Quell-Verlag, Stuttgart, CI1I- ium der absolutistischen Zeit In HS aeculum ’ IIL, 1lschienen. 132— 160
Jasper, Gerhard, Gespräche zwıischen Israel und Kirche:
Referat der interkoniessionellen espräche auf den S{u- Jhieme, Karl, Ecclesia un! YNAaAgoge Christliche un
dientagungen über „Kirche und Judentum  .‚ Kassel jüdische gottesdienstliche usl ın ase. In „Schwelzer
und ıIn Dusseldorf (Vvgal Rundbhbrief Nr un Nr 12/15), 1' Rundschau 5 r (April
r  elitwende' VO 11 1951, 348— 353 ( Worin sich le1l- Kirche un ynagoge In „Lebendige Seelsorge ‘ ILL, 1
der uch wiewochl mit einer abschwächende Vorbe- Januar
merkung unter der Überschri ( | i Christen und en heute In „Neue Schweizer Rund-Judenmission ”“ auf 359 £ Auszüge aQus einem
ınterkoniessionel volliqg verständnisliosen Aufifsatz

schau”"” AIX, 197 (April
„The Tablet‘ nden, deren Nachdruck W1T eben Wır 1eDben diese Übersicht mit dem Schlußabschnitt

e1Nes uns ®  18 dem Herzen geschriebenen Beitrags f}begreiflich nden, wWIe wäre, wein iwa ım „Hoch- E  C 1ı QuUs nla der diesem Thema gelten-d“ plötzlich Xzerpte dus ahnlıch drittrangigem angel-
sächsischem protestantiischem Schrifttum lesen SIUN- den oche 1n großen Jl eilen der Bundesrepublik:
den Wir jedenfalls gedenken uch künftig den und- Sobald die Brüderluchkeit den n Kreis des Nler uınd

jetz Z Leistenden verläßt, ist S1C auch schon 1n Gefahr,briıeflesern 1ın der ege Aur das esie ZU vermitteln, wWas
der Glasperlenkette unseIiIer verbrauchten ole rasch elnunlls evangelischerseits UuDer christlich-jüdische Beziehun-

GgEN begegnet, nıcht das Minderwertige, über das ich hinzuzufügen. on wırd 1mM Namen cder „Bruüder-
erhaben fühlen Zu bequem 1St.) 1C.  eit polltische Gegner, Interessenverbände

un Besatzungsmächte polemisiert.. Welche OTIte waäarenJunker, Hubert, Iraditionsgeschichtliche Untersuchung wohl den emagogen heilig? Wiır sind mehr als nu.  —über die Erzählung VO.  n der Anbetung des Goldenen Kal- Schrittbreite VO.  y J81 angelsächsischen Unbefangenheitbhes (Ex 32) In ‚Irierer Iheol Zeitschrift Jahrg. 60,
232—7)2472 Ex 372 als Zeugnls für sraels Monotheismus entfernt, die ın den USA beispielsweise se1lit 1934 ıne ent-

schon ın der Moseszeit. sprechende „Week of Brotherhood" mit dem alljährlichen
natllıonalen Gedenktag Iur George W ashington verbindenKrämer, Erwin, Gottes Spur der Ges ber die kann. SO Olilten WIT mıiıt den Worten, „Wochen" derBegegnung mi1t den Juden. in „DIie Neue Furche Vl bloßen Demonstrationen zunachs ıne Weıle gul se1inunl 1951, 334—345 lassen und inzwischen eın jeder fur sich die Tuder-

Küppers, r1Ca, Kirche und Israel;: Bellage ‚Beken- lichkeit 1mM prosaischen Alltag eın Stückchen weltertragen.
nende 1r artıin Niemoller rAMH Geburtstag’”, (In Deutsche Universitäts-Zeitung (Göttingen, 21 52)

1-—16.

Aus unserer Arbeit
iIm Zusammenhang mi1t der sogenannien ‚Woche der Brü- chungen inaugurilert, denen uch Mitglieder unse:es
derlichkeit — welcher sich die Freiburger Trelses ilnahmen. Schon damals wurde VOI em VO.  -
Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit' 1C. cen Amerikanern betont, daß sich die Tbe1ıt N1C auf die
beteiligt hat, ıst verschiedentlich die rage nach cer Ein- Freundschaitsarbeit zwischen Christen und en be-
stellung des Rundbrief-Herausgeberkreises ZUr nordame- schraänken könne, da vielen Landern uch noch andere
rikanischen National Coniference of Christians and ews starke un gefährliche Gruppenspannungen bestünden,

World-Brotherhood (kurz WB) auigeworien worden, deren Jberwindung ın die AuIgabe der einbezogen
und WI1T meinen, NSsSein Lesern Antwort auf diese rage werden musse. Die Formel, die für die Definıtion der GEe-schuldig zZuUu sSe1inNn. meinsamen Grundlage der rbeit gewählt wurde, wurde
Die OTr Brotherhood als übernationale Zusammenfas- dementsprechend weit gefaßt, daß Nn1IC. mehr der GE-
SUNG er in der ersöhnungsarbeit stehenden Krelse meinsame Glaube den ott der Offenbarung als Voraus-
wurde 1m Jun1 19350 uUrc. zunaäachst vorbereitende Bespre- IZUNGg der Mitgliıedschafit estimm: wurde, sondern 211

nicht zuletzt eine die von uns gebrachte in Nr. 12/15 er-
gänzende und bestätigende Statistik über „Die Opfer" 
aus dem „Institute of Jewish Affairs, New York. 
Dietrich, Ernst, Das Judentum im Zeitalter der Kreuz-
züge. In: Saeculum III, 1 (1952), S. 94-131; eine material-
reiche Ergänzung der Ausführungen von W. Neuß in 
„Beiträge zur christlichen Betrachtung der Judenfrage". 
Döblin, 'Alfred, Vom Adel alles Geschaffenen. Medi-
tationen über die Schöpfungs-Geschichte aus einem ganz 
der Bibel-Betrachtung gewidmeten neuen Werke des 
großen, mit seiner uberragenden Romantrilogie „Novem-
ber 1918" einer uberparteilichen Verschwörung des 
Schweigens anheimgefallenen Erzählers. In: „Jahrbuch 
der Akademie der Wissenschaften und der Literatur", 
Mainz 1950, S. 218-231. 
Heiller, P. Bertram OFM, Vom Offenbarungsgut des Alten 
Testamentes. In ‚Wissenschaft und Weisheit' ,Band 14 
(1951), S. 190-199. 
—, Zum theologischen Bemühen um das Alte Testament 
heute. Ebenda Band 15 (1952), S. 33-50. 
Die erste Studie bestimmt sehr glücklich das Alte Testa-
ment als „die Frohbotschaft vom Kommen des Gottes-
reiches", das Neue als die vom Anbrechen desselben 
Reiches; die zweite referiert die theologische Vertiefung, 
welche die alttestamentliche Wissenschaft im letzten 
Menschenalter sowohl auf evangelischer wie auf katholi-
scher Seite erfahren hat, bietet also gewissermaßen eine 
Verlängerung unseres Literaturberichts (S. 10 ff.) nach 
rückwärts. 
Hutten, Kurt, Abram Poljak und die „Judenchristliche 
Gemeinde". Gründlich dokumentierte Auseinandersetzung 
mit einem Sektierer, der in evangelischen Kreisen viel 
Verwirrung stiftet. In „Materialdienst" 12/51 und 1-4/52; 
auch als Sonderdruck des Quell-Verlag, Stuttgart, er-
schienen. 

Jasper, Gerhard, Gespräche zwischen Israel und Kirche; 
Referat der interkonfessionellen Gespräche auf den Stu-
dientagungen über „Kirche und Judentum" in Kassel 
und in Düsseldorf (vgl. Rundbrief Nr. 7 und Nr. 12/15), in: 
„Zeitwende" vom 15. 11. 1951, S. 348-353. (Worin sich lei-
der auch — wiewohl mit einer abschwächenden Vorbe-
merkung — unter der Uberschrift „Katholische 
Judenmission" auf S. 359 f. Auszüge aus einem 
interkonfessionell völlig verständnislosen Aufsatz in 
„The Tablet" finden, deren Nachdruck wir eben so un-
begreiflich finden, wie es wäre, wenn etwa im „Hoch-
land" plötzlich Exzerpte aus ähnlich drittrangigem angel-
sächsischem protestantischem Schrifttum zu lesen stun-
den. Wir jedenfalls gedenken auch künftig den Rund-
brieflesern in der Regel nur das Beste zu vermitteln, was 
uns evangelischerseits über christlich-jüdische Beziehun-
gen begegnet, nicht das Minderwertige, über das sich 
erhaben zu fühlen allzu bequem ist.) 
Junker, Hubert, Traditionsgeschichtliche Untersuchung 
über die Erzählung von der Anbetung des Goldenen Kal-
bes (Ex. 32). In: ,Trierer Theol. Zeitschrift' Jahrg. 60, 
S. 232-242. Ex. 32 als Zeugnis für Israels Monotheismus 
schon in der Moseszeit. 
Krämer, Erwin, Gottes Spur in. der Geschichte. Uber die 
Begegnung mit den Juden. In „Die neue Furche" V, 
6. Juni 1951, S. 334-345. 
Köppers, Erica, Kirche und Israel; Beilage zu: „Beken-
nende Kirche. Martin Niemöller zum 60. Geburtstag", 
S. 1-16. 

Diese beiden Beiträge gehören zum Bedeutendsten und 
für die jüdische Frage (im Sinne von Lukas 2, 47) Aufge-
schlossensten, was uns bisher von deutscher evangeli-
scher Seite bekannt wurde, und zeigen, wie hellhörig 
man dort auch außerhalb der im Ausschuß für Dienst an 
Israel gesammelten Kreise z. T. schon geworden ist. Was 
Kr. S. 342 unsern Ausführungen zu Buber (Nr. 10/11, 
S. 18 ff.) entgegenhält, mag durchaus der Antwort ent-
sprechen, die jener hier selbst geben würde. 

Leinz, Antonie, Zeugnis des Alten Bundes. In: „Frauen-
land" 1952, 3/4, S. 35 ff. Ein verdienstvoller Appell gegen 
die Blindheit für die Bibel des Alten Gottesvolkes. 

Meinertz, Msgr. Prof. Dr. Max, Die Judenfrage, vom NT 
aus gesehen. ln „Bibel und Kirche" 1952, 1, S. 1-20. Eine 
grundliche Antwoi. t auf die von uns in Nr. 8/9 wieder-
gegebenen Thesen von J. Isaac, womit wir uns noch ein-
gehend beschäftigen werden. 

Miller, P. Athanasius OSB„Neuer Wein in alten Schläu-
chen'. In ,Benediktinische Monatsschrift' XXVIII, 3/4 
(1952), S. 94-100. Eine tief eindringliche Warnung des 
berühmten Psalmenübersetzers und Sekretärs der päpst-
lichen Bibelkommission vor dem noch immer weiter um 
sich greifenden Unfug, alttestamentliche Begriffe (aus 
,volksliturgischen' Gründen) mit ihren Literalsinn zerstö-
renden Ausdrücken zu umschreiben. Wenn das Volk sie 
„nicht versteht", nun: „dann soll es eben wieder zu diesem 
Verständnis erzogen werden"! — Ein Ruf, den die Chri-
stenheit nicht überhören kann, „ohne sich selbst aufzu-
geben", — wie es leider in weiten Kreisen immer mehr 
geschieht. 

Schnee, Heinrich, Die Hoffinanz und der moderne Staat. 
Eine im ganzen annehmbare Studie über das Hofjuden-
tum der absolutistischen Zeit. In „Saeculum" III, 1, 
S. 132-160. 

Thieme, Karl, Ecclesia und Synagoge, Christliche und 
jüdische gottesdienstliche Musik in Basel. In: „Schweizer 
Rundschau" 52, 1 (April 1950). 
—, Kirche und Synagoge. In „Lebendige Seelsorge" III, 1 
(Januar 1952). 
—, Christen und Juden heute. In „Neue Schweizer Rund-
schau" XIX, 12 (April 1952). 
Wir schließen diese Übersicht mit dem Schlußabschnitt 
eines uns aus dem Herzen geschriebenen Beitrags „ B r ü - 
de r chk eit" aus Anlaß der diesem Thema gelten-
den „Woche" in großen Teilen der Bundesrepublik: 
Sobald die Brüderlichkeit den engen Kreis des hier und 
jetzt zu Leistenden verläßt, ist sie auch schon in Gefahr, 
der Glasperlenkette unserer verbrauchten Idole rasch ein 
neues hinzuzufügen. Schon wird im Namen der „Brüder-
lichkeit" gegen politische Gegner, Interessenverbände 
und Besatzungsmächte polemisiert.. Welche Worte wären 
wohl den Demagogen heilig? Wir sind mehr als nur um 
Schrittbreite von jener angelsächsischen Unbefangenheit 
entfernt, die in den USA beispielsweise seit 1934 eine ent-
sprechende „Week of Brotherhood" mit dem alljährlichen 
nationalen Gedenktag für George Washington verbinden 
kann. So sollten wir es mit den Worten, „Wochen" oder 
bloßen Demonstrationen zunächst eine Weile gut sein 
lassen und inzwischen — ein jeder für sich — die Brüder-
lichkeit im prosaischen Alltag ein Stückchen weitertragen. 
(In: Deutsche Universitäts-Zeitung 7. (Göttingen, 21. 3. 52) 
6. S. 7). 

10. Aus unserer Arbeit 
Irn Zusammenhang mit der sogenannten ,Woche der Brü-
derlichkeit (7.-16.3. 1952) an welcher sich die Freiburger 
,Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit' nicht 
beteiligt hat, ist verschiedentlich die Frage nach der Ein-
stellung des Rundbrief-Herausgeberkreises zur nordame-
rikanischen ,National Conference of Christians and Jews 
& World-Brotherhood' (kurz: WB) aufgeworfen worden, 
und wir meinen, unsern Lesern Antwort auf diese Frage 
schuldig zu sein. 
Die World Brotherhood als übernationale Zusammenfas- 
sung aller in der Versöhnungsarbeit stehenden Kreise 
wurde im Juni 1950 durch zunächst vorbereitende Bespre- 

chungen inauguriert, an denen auch Mitglieder unseres 
Kreises teilnahmen. Schon damals wurde vor allem von 
den Amerikanern betont, daß sich die Arbeit nicht auf die 
Freundschaftsarbeit zwischen Christen und Juden be-
schränken könne, da in vielen Ländern auch noch andere 
starke und gefährliche Gruppenspannungen bestünden, 
deren Überwindung in die Aufgabe der WB einbezogen 
werden müsse. Die Formel, die für die Definition der ge-
meinsamen Grundlage der Arbeit gewählt wurde, wurde 
dementsprechend so weit gefaßt, daß nicht mehr der ge-
meinsame Glaube an den Gott der Offenbarung als Voraus-
setzung der Mitgliedschaft bestimmt wurde, sondern ein 
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ılaube „ A, spıi:llual internpretation o{ the unıverse”. Die I'F:=Verschwommenheıt dieser Formel zeıgie sich schon bald,
als versucht wurde, 661e T  u 1Ns euische uüuberiragen.
vVvon uUuNnNSeIeTr e1le wurde Aamals festgestellt, AdAaß WIr dem Sonderangebot!
Bedurfnis nach einer Ausweltung der Freundschailts- und
Versöhnungsarbeıt 1 anderen Ländern n1icC wıderspre- Wır sind 1 der Lage, egrenztier Anzahl abgeben
chen konntfien, daß ber 1n Deutschland Aıe christlich-]u- konnen:
Aiısche Versohnung das Kernstüuck all olcher Arbeıt blel-
ben da G1E dAıe eigenitlıche Lebensfirage und deT „BeHräage ZuUuf christlichen Betrachtung
radmesser VO.  - allem sSel Die Bedingung UNnNSSeIeT Mit- der Judenirage ‘arbeit se1 also, daß uns die Ausweltung der Grundlagen
NIC. als verpflichtend auferlegt werde und WIL den Cha- 7 50 1,90, Nr. 5{7 mıl THIEME, Das
raktier UNS@eIiEeT Arbeit Nn1ıC andern brauchten Nur 1n Mysterium sraels (Rom. Q9— 11} &—
A1esem SINNE konnten Wr uch dlie Mıtarbeıt der deut- 1,50; beıdes fur 2.50 uUundschen 117 KOoordinlerungsrat zusammengefaßten Gesell-

stellgebuhr.SCANaiien fur chrıistlıch-judische Zusammenarbeit mıL der
empfehlen und beireiben Anderseits bıtten WIF rıngend, UNS, entbehr

Wır glaubten damals, einer lebhaften Beunruh:igung
U Der d1e erschwommenhei:ıt der DefNinition der (Girundvor- lıch, NT. und Nr 8/9 zuruckzugeben,.
ausseizungen der Arbeift, uNseIe Mitwirkung 1n dem ÜUDer-]
nationalen TeEemM1Uum der nıc. kKonnen,
WeIIln diese Einschränkung VO  w seıilen der inıtıatoren der

respektiert wurde. Die weltere Entwicklung l1eß un
jedoch bald Ahe Ernsthaftigkeit dlıeses espektes 1n Zweilel In Freiburg berichtete 1 W ıntersemester 951/52 Dr (jJer-

rtud Luckner in offentlıchen Vortrag anhand VO
zıehen, und WIFr mußten uNs verschiedentlich Ver- Lichtbildern UDer: Das Neue Israel 1ındrucke G1INer DPala-
wasserungsversuche diıeser Arbeit ZUT Wenr sSeizen. Dies stinarelse. DIie Bilder verdan S1e dem Keren Hayessodelles iuhrte auch der Nnoch ImMmer bestehenden KTI]1Se
uUNSerer Zusammenarbeıt m11 dem deutschen Koordinle- der Jewısh AGgEenCY, erusalem. Es bestent e1n lebhafites

Interesse, VO  3 israei horen.
rungsral, VO.  - der 1 etztien Rundbrief gesprochen wurde

5 n val. auch . !) Wiıiederum konnte der Freiburger Freundeskreis des und-
inzwıschen aber mußten WIT noch 1Ne andere Entwick- HTrTIleis Mar7z 1952 elinen ast aus Israe|i 1m Werth-«
lung Ader rbeit der erleben, die uns zwıngt, un deut- mannhaus des Deutschen Caritasverbandes egrußen,
ıch VO INr distanzleren. Schon Aas 1951 VO der NCCGJ Dr (jertrud Luckner War diesem holländischen ast schon

Israel begegnet, und Wdr als e1nem der wenlgen O-Z1U. Brüderlichkeitswoche herausgegebene erbe-
ilschen Lalen, die S1CH VO.  5 christlicher Seite bemühen diematerija|l ıne eindeutig politische, antıbolschewistl-

sche Tendenz; Ja WIT fanden cdarın die „Woche füur Brüder- imosphare des Israel kennen lernen, gründ-
ilchkeıt“ geradezu als Propagandawaffe 1m Korea-Krleg liıcher als olchen Jouristen, die NUuUFr Kurze Zeit das Land
ausgespielt. asselbe wıederholte sich 1952 Es cheint hbereisen, moöglich sSe1n kann.
uns, daß amı nach allen noch FAR| ekannten Metho- Herr artın Wijnhoven bestätigte, daß 1n Israel durchaus
den versucht WIrd, „Gemeinschaft UrcC Feindschaft“ g - Bereitschaft für e1n jüdisch-christliches Gespräch besteht:
gen einen „Allerweltsfeind” wachzurufen. uch die JTat- Kliırche un Israel, die siıch NU. da Israel wliecer e1n al;-
sache, daß unier den 1n der „Allgemeinen Wochenzeitung lıches Zentrum hat, ZUIL erstenmal nach rund 1800 ren
VO MAarTz angekundigten 100 Veranstaltungen 1i1wa 30} Degegnen, stoßen aufeinander. Sind S1e vlelleicht dazu be-
sind, die in Amerikahäusern der miı1t Untersfiutzung der SLLMM{£, sıch anelınander wach toBßen? Daß auch
US-Army-Band, US-Alir-Force und dergieichen stattianden israelischerseits oien begrüßt werden, die J1ch
sSChHheint uNns csehr bedenklich und gefänrlich; dadurch Lra- gegenseitiges Verstehen VOo  — Kirche und Israei un 1II}
gEeN diese aquzeEN Veranstaltungen einen deutlichen und Versöhnung bemühen, zeigt ıne ın Israel veroffentlichte

einseltig ausgerichteten politischen harakter deutschsprachige Zeıtung (Jedioth C(Chassado durch
geachte all dessen, Was el uilem iınd Wertvoliem einen Aufsatz, der überschrieben iıst „Frriledliche KF@eUZ-
geäußer worden Se1inNn Mag und ın der tre  1chen An- fahrer 19572 und der zugleic die edanken wledergıbt,sprache des undespräsidenten Professor Dr Heuss ZU. die dort mı11 dem holiländischen Besucher besprochenUSdTUC gebrac wurde. In Wirklichkeit zerstoren den
solche allzu-politisch ausgerichteten Bestrebungen e1m

Friedliche Kreuzfifahrer 1952das Vertrauen 1ın cdie rechte Glaubwürdigkeit und 1n
den sponianen Überzeugungsausdruck dessen, WasSs VO.  5 Schalom Ben-Chorin
1eisties Bestreben fülr wahre Brüderlichkeit Arbeiıt le1l.
sien will und soll Gordon, der große russisch-jüdische Interprei der

Chaluziıuth hat den Begrılf „Erlösung uUrC. ArbeitWır en, außenhalb der Gefahr ZU stehen, daß NSeie (vgl 49) 1n den Mittelpunkt Se1INer TeDıstanzlerung VOoO oichen polıtisch wirkenden Tendenzen gesteilt. Er wolilite den wurzellosen ost]judischen .„„Lu{t-unNns iwa verdächtigen WIrd, mı1t dem KOMMUN1ISMUUS menschen des (Cihettos un der (GGiroßstadt wıieder mıfsSympathisieren. dem en des Landes Jisrael ın existentielie Verbindungber Ian wird nach den 1n Deutschland mıf dem ‚Antı- bringen in Daganıa verwirklichte das ea selıines
bolschewismus als Weltanschauung' emachten Erfahrun- Lebens Als Aaron avl (Gordon 1922 Siar konnte
gell verstehn, daß U1liSs vollıg unabhängig VOo  Hy den 1n Dr. kaum annen. daß 3() TE spater eln holländischer atiho-

ppenheimers T1e auf scharfsinnig und maß-
voll behandelten roblemen der Occidentalen Aggres-

1K  4 eın Schüler des katholischen Philosophen Jacques
Marıfain, sich 1n einen Kıbburz 1n Erez Jısrael zurückziehen

sionsabwehr jede ermengun UL SETET rei1g10s bestimm- WITrd, dort se1ne, Gordons, Schriften studleren und
{en Freundschaftsarbeit mıf e1NnNem antibolschewistisch zugleich praktiısch als Chaluz unter Chaluzim arbeiten.
rivVierten Gemeinschaftskuit (der sıchq schon 1n „Dro(ft- SO ber geschah Energlegeladen sSie der sehnigeherhood San gs” betatıg{) unerträglich ist Holländer VOT mir, der Chaluz des Emek und glaubıge
Wir mMussen uns 1s0 V  an der Mıtarbeit 1n der solange Katholik, und doziert ÜUDer Giordon 1m der xatho-
entfern halten, Dıs S1e deutlichere Deweise dafur gegeben lischen Philosophie französischer Prägung „Gordon
hat, daß S1e den harakter UNSETET Arbeit 1n Deutschland, 1U das spezifisch jJudische Schicksal 1 Auge“, melnt der
die {1LUT durch 1LNTre eindeut1g reliqılös estimmte TUNnd- Holländer, „aber ich fasse se1Ine Botschaft weiter auf. Die
legung wirksam Seın kannn und deren Kernproblem das ScChwere Arbeit des Feldes ist nach der (Genesis 3,17)
christlich-jüdische Verhaltnis bleibt, ernstiha respek- untier den ucC. Gottes gestelit. WiIr MUSSsSen dıe filuch-
tıeren gewl1ilt ıst, und hıs S1e auf die politische Tendenz eiadene Arbeit und es Leid bewußt auf UuUIls nehmen
ınrer Drüde r1l1ıc.  €e1 LSVE! anstaltungen verzichtet WIr un dadurch ZUT rlösung vordringen.” Etwas VO  3 diesem
urchten allerdings, daß S1e Aiesen Wegqg SChHhon weit unbewußten Erlösungsstreben meınt meln Gesprächspart-

ist, als daß 1ne uUC noch wahrscheinlic L1LeTr in den aluzım des Kıbbuz bemerkt aben, unier
ware. denen UU  - dreivlertel Jahre und arbeitete

Glaube „in a spnitual Interpretation of the umverse". Die 
Verschwommenheit dieser Formel zeigte sich schon bald, 
als versucht wurde, sie genau ins Deutsche zu übertragen. 
Von unserer Seite wurde damals festgestellt, daß wir dem 
Bedurfnis nach einer Ausweitung der Freundschafts- und 
V ersöhnungsarbeit in anderen Ländern nicht widerspre-
chen konnten, daß aber in Deutschland die christlich-jü-
dische Versohnung das Kernstück all solcher Arbeit blei-
ben musse, da sie die eigentliche Lebensfrage und der 
Gradmesser von allem sei. Die Bedingung unserer Mit-
arbeit sei also, daß uns die Ausweitung der Grundlagen 
nicht als verpflichtend auferlegt werde und wir den Cha-
rakter unserer Arbeit nicht zu ändern brauchten. Nur in 
diesem Sinne konnten wir auch die Mitarbeit der deut-
schen im Koordinierungsrat zusammengefaßten Gesell-
schaften fur christlich-judische Zusammenarbeit mit der 
WB empfehlen und betreiben. 
Wir glaubten damals, trotz einer lebhaften Beunruhigung 
uber die Verschwommenheit der Definition der Grundvor-
aussetzungen der Arbeit, unsere Mitwirkung in dem über-
nationalen Gremium der WB nicht versagen zu konnen, 
wenn diese Einschränkung von seiten der Initiatoren der 
WB respektiert würde. Die weitere Entwicklung ließ uns 
jedoch bald die Ernsthaftigkeit dieses Respektes in Zweifel 
ziehen, und wir mußten uns verschiedentlich gegen Ver-
wasserungsversuche dieser Arbeit zur Wehr setzen. Dies 
alles führte auch zu der noch immer bestehenden Krise 
unserer Zusammenarbeit mit dem deutschen Koordinie-
rungsrat, von der im letzten Rundbrief gesprochen wurde 
(Nr. 12/15 S. 55; vgl. auch S. 28 ff.!). 
Inzwischen aber mußten wir noch eine andere Entwick-
lung der Arbeit der WB erleben, die uns zwingt, uns deut-
lich von ihr zu distanzieren. Schon das 1951 von der NCCJ 
& WB zur Brüderlichkeitswoche herausgegebene Werbe-
material hatte eine eindeutig politische, antibolschewisti-
sche Tendenz; ja wir fanden darin die „Woche für Brüder-
lichkeit" geradezu als Propagandawaffe im Korea-Krieg 
ausgespielt. Dasselbe wiederholte sich 1952. Es scheint 
uns, daß damit nach uns allen noch zu bekannten Metho-
den versucht wird, „Gemeinschaft durch Feindschaft" ge-
gen einen „Allerweltsfeind" wachzurufen. Auch die Tat-
sache, daß unter den in der „Allgemeinen Wochenzeitung" 
vom 7. März angekündigten 100 Veranstaltungen etwa 30 
sind, die in Amerikahäusern oder mit Unterstützung der 
US-Army-Band, US-Air-Force und dergleichen stattfanden 
scheint uns sehr bedenklich und gefährlich; dadurch tra-
gen diese ganzen Veranstaltungen einen zu deutlichen und 
zu einseitig ausgerichteten politischen Charakter — un-
geachtet all dessen, was dabei an Gutem und Wertvollem 
geäußert worden sein mag und z. B. in der trefflichen An-
sprache des Bundespräsidenten Professor Dr. Heuss zum 
Ausdruck gebracht wurde. In Wirklichkeit zerstören 
solche allzu-politisch ausgerichteten Bestrebungen beim 
Volke das Vertrauen in die rechte Glaubwürdigkeit und in 
den spontanen Überzeugungsausdruck dessen, was unser 
tiefstes Bestreben für wahre Brüderlichkeit an Arbeit lei-
sten will und soll. 
Wir hoffen, außerhalb der Gefahr zu stehen, daß unsere 
Distanzierung von solchen politisch wirkenden Tendenzen 
uns etwa verdächtigen wird, mit dem Kommunismus zu 
sympathisieren. 
Aber man wird nach den in Deutschland mit dem ,Anti-
bolschewismus als Weltanschauung' gemachten Erfahrun-
gen verstehn, daß uns völlig unabhängig von den in Dr. L. 
Y. Oppenheimers Brief auf S. 16 so scharfsinnig und maß-
voll behandelten Problemen der occidentalen Aggres-
sionsabwehr jede Vermengung unserer religiös bestimm-
ten Freundschaftsarbeit mit einem antibolschewistisch mo-
tivierten Gemeinschaftskult (der sich sogar schon in „brot-
herhood songs" betätigt) unerträglich ist. 
Wir müssen uns also von der Mitarbeit in der WB solange 
entfernt halten, bis sie deutlichere Beweise dafür gegeben 
hat, daß sie den Charakter unserer Arbeit in Deutschland, 
die nur durch ihre eindeutig religiös bestimmte Grund-
legung wirksam sein kann und deren Kernproblem das 
christlich-jüdische Verhaltnis bleibt, ernsthaft zu respek-
tieren gewillt ist, und bis sie auf die politische Tendenz 
ihrer Brüderlichkeitsvei anstaltungen verzichtet. Wir 
fürchten allerdings, daß sie diesen Weg schon zu weit 
gegangen ist, als daß eine Rückkehr noch wahrscheinlich 
wäre. K. S. 

Sonderangebot! 
Wir sind in der Lage, in begrenzter Anzahl abgeben 
zu konnen: 

„Beiträge zur christlichen Betrachtung 
der Judenfrage" 

statt DM 2.50 DM 1,50, Nr. 5/7 mit: K. THIEME, Das 
Mysterium Israels (Rom. 9-11) statt DM 3.— 
DM 1,50; beides zusammen fur DM 2,50 und Zu-
stellgebuhr. 

Anderseits bitten wir dringend, uns, wenn entbehr-
lich, Nr. 4 und Nr. 8/9 zuruckzugeben. 

In Freiburg berichtete im Wintersemester 1951/52 Dr. Ger-
trud Luckner in einem offentlichen Vortrag anhand von 
Lichtbildern über: Das Neue Israel. Eindrücke einer Palä-
stinareise. Die Bilder verdankt sie dem Keren Hayessod 
der Jewish Agency, Jerusalem. Es besteht ein lebhaftes 
Interesse, von Israel zu hören. 

Wiederum konnte der Freiburger Freundeskreis des Rund-
briefs am 27. März 1952 einen Gast aus Israel im Werth-
mannhaus des Deutschen Caritasverbandes begrüßen. 
Dr. Gertrud Luckner war diesem holländischen Gast schon 
in Israel begegnet, und zwar als einem der wenigen katho-
lischen Laien, die sich von christlicher Seite bemühen, die 
Atmosphäre des neuen Israel kennen zu lernen, gründ-
licher als es solchen Touristen, die nur kurze Zeit das Land 
bereisen, möglich sein kann. 

Herr Martin Wijnhoven bestätigte, daß in Israel durchaus 
Bereitschaft für ein jüdisch-christliches Gespräch besteht: 
Kirche und Israel, die sich nun, da Israel wieder ein staat-
liches Zentrum hat, zum erstenmal nach rund 1800 Jahren 
begegnen, stoßen aufeinander. Sind sie vielleicht dazu be-
stimmt, sich aneinander wach zu stoßen? — Daß auch 
israelischerseits Boten begrüßt werden, die sich so um 
gegenseitiges Verstehen von Kirche und Israel und um 
Versöhnung bemühen, zeigt eine in Israel veröffentlichte 
deutschsprachige Zeitung: (Jedioth Chassadoth) durch 
einen Aufsatz, der überschrieben ist: „Friedliche Kreuz-
fahrer 1952" und der zugleich die Gedanken wiedergibt, 
die dort mit dem holländischen Besucher besprochen wur-
den: 

Friedliche Kreuzfahrer 1952 

von Schalom Ben-Chorin 

A. D. Gordon, der große russisch-jüdische Interpret der 
Chaluziuth hat den Begriff „Erlösung durch Arbeit" 
(vgl. 12/15. 9. 8 I S. 49) in den Mittelpunkt seiner Lehre 
gestellt. Er wollte den wurzellosen ostjüdischen „Luft-
menschen" des Ghettos und der Großstadt wieder mit 
dem Boden des Landes Jisrael in existentielle Verbindung 
bringen, In Dagania verwirklichte er das Ideal seines 
Lebens. Als Aaron David Gordon 1922 starb, konnte er 
kaum ahnen, daß 30 Jahre später ein holländischer Katho-
lik, ein Schüler des katholischen Philosophen Jacques 
Maritain, sich in einen Kibbuz in Erez Jisrael zurückziehen 
wird, um dort seine, Gordons, Schriften zu studieren und 
zugleich praktisch als Chaluz unter Chaluzim zu arbeiten. 
So aber geschah es. Energiegeladen steht der sehnige 
Holländer vor mir, der Chaluz des Emek und gläubige 
Katholik, und doziert über Gordon ... im Lichte der katho-
lischen Philosophie französischer Prägung. „Gordon hatte 
nur das spezifisch judische Schicksal im Auge", meint der 
Holländer, „aber ich fasse seine Botschaft weiter auf. Die 
schwere Arbeit des Feldes ist nach der Bibel (Genesis 3,17) 
unter den Fluch Gottes gestellt. Wir müssen die fluch-
beladene Arbeit und alles Leid bewußt auf uns nehmen 
und dadurch zur Erlösung vordringen." Etwas von diesem 
unbewußten Erlösungsstreben meint mein Gesprächspart-
ner in den Chaluzim des Kibbuz bemerkt zu haben, unter 
denen er nun dreiviertel Jahre lebte und arbeitete. 
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Weit WarTr der Weg W O1 Amsterdam nach einem K1ıbburz 17 1916 ermorTdet. Junge Priester gIingeEN, de1 Nachfolge
Jisrael Hr führte uber Indien un Amerika, Urc alle I5- oucaulds, War N1C dAle uste der Sahara, sondern 1n
NAnq un Wirrungen des Zeitalters Vom links-revolu- dıe W usten der Proletarierviertel VOo  — Parıs und Marseille
t1onären Radikalismus, dann belgıschen Faschlsmus ZUT und lebten unter Menschen, die alle iIndungen Z.UT Kirche
amerikanischen Erfolgsanbetung. Und dort den USA, 1 seıt langem aufgegeben hattiten Aus dA1esem Krelse 1st uch
Gewuhl der CGiroßstadt Chicaqgo, erlebte der ernste, schari ©1 Frauenorden „Les petites SOEeuUTSsS de Jesus* entstanden,
denkende Mannn VOT mM1r seinen Durchbruch das yste- Nonnen, d1e 1n den Sliums un Elendsvıerteln sich der
rium des aubens TacCc ın iNm auf. Wohl tammte aduUus zialen Arbeit wıdmen.
einer atholischen hollaändıschen Famıiliıe, ber ALEe Kırche In 1ıne solche CGemelninschait trat VOT einigen Jahren 1N€eund 1NTre Lenre kein Lebensinha für 1n Nun ber
offneten sSich ihm die Portale der Kathedrale un nahm, in aQuSsS elNer assımılıerten franzosischen Familie
bewußt heimkenrend, den Mysterien selnes aubens e1n. Das Elternhaus iNnT keine judische ubstanz mit

auf den Wegqg gegeben WarTr die Entwicklung leichtteil Und auf diesem Wege 1n d1ie Kirche begegnete ihm verstehen. Nun ber seizie das WIT.  1iC Merkwurdige eınJisrael DIie Kircne nenn sich StO17 „das NeECUE Jısrae!“”. Wo
ber WarT das alte Jisrael geblieben? noch, Urc das Leben Kloster wırde dze Junge chwester

noch ine Botschaft die Welt? Von den Stufen der ZUrFr Bibel und amı LNTemM eligenen e, dem ]Jüdı-
schen, hingefuhrt, und entstan 1n ıhr der rennendeKathedrale herabsteigend wurde diesem Sucher nach Wunsch, Nach Erez Jisrael gehen Sie erhielt die Er-Wahrheit und 1Iınn des Lebens Jisrael als das zweıltle große auhbhnıs 1LNrer Ordensoberin und kam nach Jisrael; S1EeGeneimnis der Welt offenbar. Und u strebht nach eiliner

besseren Beziehung zwischen Jisrael un der Kırche Mit dA1ie Nonne! einige onate 1n einem Kibburz und dann
1n einem rankenhause arbeitete S1e nat unterdessen quteinem kleinen KTEeILISsS Gleichgesinnter gründete 1n Haol- Hebräisch gelernt un spricht miıt dem südlichen Ak-land 1nNne Zeitschrift, die beı strenger ermeidung der ent ihrer französischen Heliımat Mit einer kleinen Gruppeudenmiı1ssion jüdisch-cChristlicher Verständigung len

Die offiziellen Kreise der römisch-katholischen Kirche SLEe- VO Gleichgesinnten nat 612e 11LU 1lNe anstube 1 Elends-
viertel der I1ım Jerusalems, hart der (irenze derhen olchen Versuchen oit noch abwarten gegenuüber iein  ıchen sta erolifnet und dort lebt und arbelıteS51e haben das Faktum der Entstehung des staates Jisrael die Gemeinschaft der „Kleinen Schwestern“geistlich, theologisch nocCcnh N1IC ewältigt, Die en

mußten unstet-füchtig über den Eraball zerstireut en DIie ‚Peres de Olre Dame de S10 elgiens entsandten
wollte die kirchliche Lehre Nun ber elg sich, daß inTrer Patres nach Jisrael Er be-VOT kurzem einen

dieses „alte Jisrael“ noch die Tra der nationalen Auft- reiste das Land und warb Urc SeiINe länzenden Vor-
erstehnhung ın sich rägt, daß theologisc gesprochen räage der aC. 1sraels viele Freunde Auch dieser atier
die „Verwerfung Jisraels” nicht das letzte Wort der (Gie- ıst eın geborener Jude, der iın der Jugend der kirche
chichte sSeıin kann. Die Kiırche muß hler umdenken lernen. geführt wurde und nınter Klostermauern Se1INE jüdischeDas wird eın langer Prozeß Selın. Eine kleine katholische Sendung erkannte und VO  m brennendem Interesse fur Jis-
Avantgarde-Gruppe versucht, der Kirche die NnNeue Wiırk- rael un Sein 116  — erwachtes Land erfülit wurde. In die
ichkeit des „<  en Jisrael“ nahe bringen Mein Hollän- el dieser merkwürdigen Konvertiten gehört uch der
der 1st JeLiz‘ auf dem Wege nach Europa, berichten, französische Domini:kaner Jean de Menasce, aqQus Alexand-
ber auch, wiederzukehren, denn hat urzeln der rıen stammend, der als Abgesandter der Sorbonne ıNn Parıs
eele 1n „seinem“” Kibbuz geschlagen. der Fünfundzwanzig)]ahrfeier der Hebrälschen Univer-

sSita nach Jerusalem kam und hier, In fheßendem ebräa-Umwege nach Zion
isch, die TUu. sSe1Ner Ima aler überbrachte AuchNur wenige kennen noch den Namen des franzosiıschen

Offiziers Charles de QOUCal. Hr WäarTr 1Ne AÄArt franzÖösi- aler de Menasce 1st iür en Verständnis er
1r für Jisrael Algscher Lawrence und unlier den Bedulnensti{immen der Sa-

hara ätlg ıtten 1n Se1INeEeTr milıtarisch-politischen Lauf{f- Merkwürdige Wege fernab der großen Straße der Zeit
bahn ber erreichte ihn der Ruf Se1INEeS aubens Er q1ng werden Einzelne geführt Aber uch sie, un gerade SIie
als Einsledler un er in die Sahara und wurde dort sSind Zeichen der Zeıt
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Weit war der Weg von Amsterdam nach einem Kibbuz in 
Jisrael. Er führte uber Indien und Amerika, durch alle Ir-
rungen und Wirrungen des Zeitalters. Vom links-revolu-
tionären Radikalismus, dann belgischen Faschismus zur 
amerikanischen Erfolgsanbetung. Und dort in den USA, im 
Gewuhl der Großstadt Chicago, erlebte der ernste, scharf 
denkende Mann vor mir seinen Durchbruch: das Myste-
rium des Glaubens brach in ihm auf. Wohl stammte er aus 
einer katholischen holländischen Familie, aber die Kirche 
und ihre Lehre waren kein Lebensinhalt für ihn. Nun aber 
offneten sich ihm die Portale der Kathedrale und er nahm, 
bewußt heimkehrend, an den Mysterien seines Glaubens 
teil. Und auf diesem Wege in die Kirche begegnete ihm — 
Jisrael. Die Kirche nennt sich stolz „das neue Jisrael". Wo 
aber war das alte Jisrael geblieben? Lebte es noch, hatte 
es noch eine Botschaft an die Welt? Von den Stufen der 
Kathedrale herabsteigend wurde diesem Sucher nach 
Wahrheit und Sinn des Lebens Jisrael als das zweite große 
Geheimnis der Welt offenbar. Und nun strebt er nach einer 
besseren Beziehung zwischen Jisrael und der Kirche. Mit 
einem kleinen Kreis Gleichgesinnter gründete er in Hol-
land eine Zeitschrift, die — bei strenger Vermeidung der 
Judenmission — jüdisch-christlicher Verständigung dient. 
Die offiziellen Kreise der römisch-katholischen Kirche ste-
hen solchen Versuchen oft noch abwartend gegenüber. 
Sie haben das Faktum der Entstehung des Staates Jisrael 
geistlich, theologisch noch nicht bewältigt. Die Juden 
mußten unstet-flüchtig über den Erdball zerstreut leben — 
so wollte es die kirchliche Lehre. Nun aber zeigt sich, daß 
dieses „alte Jisraer noch die Kraft der nationalen Auf-
erstehung in sich trägt, daß — theologisch gesprochen — 
die „Verwerfung Jisraels" nicht das letzte Wort der Ge-
schichte sein kann. Die Kirche muß hier umdenken lernen. 
Das wird ein langer Prozeß sein. Eine kleine katholische 
Avantgarde-Gruppe versucht, der Kirche die neue Wirk-
lichkeit des „alten Jisrael" nahe zu bringen. Mein Hollän-
der ist jetzt auf dem Wege nach Europa, um zu berichten, 
aber auch, um wiederzukehren, denn er hat Wurzeln der 
Seele in „seinem" Kibbuz geschlagen. 

Umwege nach Zion 
Nur wenige kennen noch den Namen des franzosischen 
Offiziers Charles de Foucauld. Er war eine Art französi-
scher Lawrence und unter den Beduinenstämmen der Sa-
hara tätig. Mitten in seiner militärisch-politischen Lauf-
bahn aber erreichte ihn der Ruf seines Glaubens. Er ging 
als Einsiedler und Büßer in die Sahara und wurde dort 

1916 ermordet. Junge Priester gingen, in dei Nachfolge 
Foucaulds, zwar nicht in die Wuste der Sahara, sondern in 
die Wusten der Proletarierviertel von Paris und Marseille 
und lebten unter Menschen, die alle Bindungen zur Kirche 
seit langem aufgegeben hatten. Aus diesem Kreise ist auch 
ein Frauenorden „Les petites Soeurs de sMsus" entstanden, 
Nonnen, die in den Slums und Elendsvierteln sich der so-
zialen Arbeit widmen. 

In eine solche Gemeinschaft trat vor einigen Jahren eine 
junge Judin aus einer assimilierten franzosischen Familie 
ein. Das Elternhaus hatte ihr keine jüdische Substanz mit 
auf den Weg gegeben — so war die Entwicklung leicht zu 
3:erstehen. Nun aber setzte das wirklich Merkwurdige ein: 
durch das Leben im Kloster wurde die junge Schwester 
zur Bibel und damit zu ihrem eigenen Volke, dem jüdi-
schen, hingefuhrt, und es entstand in ihr der brennende 
Wunsch, nach Erez Jisrael zu gehen. Sie erhielt die Er-
laubms ihrer Ordensoberin und kam nach Jisrael, wo sie 
— die Nonne! — einige Monate in einem Kibbuz und dann 
in einem Krankenhause arbeitete. Sie hat unterdessen gut 
Hebräisch gelernt und spricht es mit dem südlichen Ak-
zent ihrer französischen Heimat. Mit einer kleinen Gruppe 
von Gleichgesinnten hat sie nun eine Nähstube im Elends-
viertel der neuen Olim Jerusalems, hart an der Grenze der 
feindlichen Altstadt, eroffnet und dort lebt und arbeitet 
die Gemeinschaft der „Kleinen Schwestern" ... 

Die ,Päres de Notre Dame de Sion' Belgiens entsandten 
vor kurzem einen ihrer Patres nach Jisrael. Er be-
reiste das Land und warb durch seine glänzenden Vor-
träge der Sache Jisraels viele Freunde. Auch dieser Pater 
ist ein geborener Jude, der in der Jugend der Kirche zu-
geführt wurde und hinter Klostermauern seine jüdische 
Sendung erkannte und von brennendem Interesse für Jis-
rael und sein neu erwachtes Land erfüllt wurde. In die 
Reihe dieser merkwürdigen Konvertiten gehört auch der 
französische Dominikaner Jean de Menasce, aus Alexand-
rien stammend, der als Abgesandter der Sorbonne in Paris 
zu der Fünfundzwanzigjahrfeier der Hebräischen Univer-
sität nach Jerusalem kam und hier, in fließendem Hebrä-
isch, die Grüße seiner Alma Mater überbrachte. Auch 
Pater de Menasce 0.P. ist für ein neues Verständnis der 
Kirche für Jisra.el tätig. 

Merkwürdige Wege — fernab der großen Straße der Zeit 
— werden Einzelne geführt. Aber auch sie, und gerade sie 
sind Zeichen der Zeit. 
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